
Bewertungen Stadt der Wissenschaft 2007 
Drei Finalteilnehmer: Aachen, Braunschweig, Freiburg 
 
Zehn bemerkenswerte Konzepte, zehn beeindruckende Bewerbungen. Aber 
dennoch musste sich die Jury festlegen. Schließlich kamen Aachen, 
Braunschweig und Freiburg in die engere Wahl. Hier die Stellungnahmen der 
Jury in alphabetischer Reihenfolge.  
 
 
Aachen  
Die Bewerbung Aachens verbindet Geschichte und aktuelle Herausforderungen, wie sie 
auch im aktiv gesteuerten Strukturwandel dieser Region sichtbar werden. Der 
europäische Akzent gibt der Bewerbung ein besonderes Profil. Einzelideen wie 
„Bauhaus Europa“ und „SuperC“ sind von besonderer Originalität und verfügen über ein 
beeindruckendes Investitionsvolumen. Positiv ist die Vernetzung mit dem 
Forschungszentrum Jülich. Ein Manko der Bewerbung ist die geringe Bedeutung von 
Kunst und Kultur.  

 
Braunschweig 
Braunschweig hat als Wissenschaftsstadt überregional eher geringen 
Bekanntheitsgrad. Das innovative Konzept zur Stadt der Wissenschaft wäre ein 
zentraler Schub für den Standort. Die Vermarktung als Kochbuch „Ideenküche 
Braunschweig“ ist originell und dürfte auch den normalen Bürger ansprechen. Die 
Bewerbung überzeugt auch mit intensivem, auf Nachhaltigkeit angelegtem Networking. 
Insgesamt betrachtet eine sehr originelle Bewerbung.  

 
Cottbus 
Die Wissenschaftslandschaft in Cottbus ist im Vergleich mit allen anderen 
Bewerberinnen noch sehr jung. Die Darstellungen sind durchaus überzeugend, 
allerdings ist die Entwicklung des Parkgedankens („Wissenschaftspark Lausitz-
Spreewald“) eher bemüht als überzeugend. Die vorgeschlagenen Projekte sind nur in 
einzelnen Ausnahmen („Wissenschaftskahn Spreewald“) innovativ. 

 
Erlangen 
Erlangen ist sowohl in der Forschung wie in Transfer und Anwendung Weltspitze, 
schöpft sein riesiges Potenzial aber mit der Bewerbung bei weitem nicht aus. Die 
Bewerbung zeigt eine besonders engagierte Bürgerschaft und Unternehmen (Siemens/ 
v. Pierer-Unterstützung). Die Bewerbung kommt jedoch kaum über die Beschreibung 
des - zweifellos beeindruckenden - Status Quo hinaus, so dass schwer erkennbar wird, 
welchen Mehrwert das Label „Stadt der Wissenschaft“ haben würde. Das Konzept ist 
wenig visionär und emotionslos. 

 
Frankfurt a.M. 
Frankfurt wählt den Weg, durch den Aufbau neuer Austausch- und 
Kommunikationsinstrumente Vernetzung und Wissen in der Region zu bündeln. Die 
Rolle der Stadt bleibt dabei allerdings diffus. Insgesamt fällt die Bewerbung im Vergleich 
zu den Mitbewerbern deutlich ab. Sie ist zu stark auf neue Medien abgestellt, es 
existiert nur ein geringes Spektrum konkreter Aktivitäten. 



 
Freiburg i.Br. 
Freiburg präsentiert sich als Wissenschaftsstadt mit reicher Geschichte und hohem 
Anspruch, aber auch moderner Dynamik und guten Ideen („Wissenschaft im 
Wartezimmer“). Die Bewerbung glänzt auf hohem Niveau durch eine beeindruckende 
Vielfalt von Aktivitäten, die maßgeschneidert für die jeweiligen Zielgruppen sind. 
Außergewöhnlich ist auch die Betonung von Ethikfragen in der Wissenschaft. Auch in 
dieser Bewerbung überzeugt die europäische Ausrichtung mit der optimalen Nutzung 
des Dreiländerecks. Eine Schwäche ist allerdings, dass die Stadt ihr Potenzial in den 
Technikwissenschaften (z.B. Fraunhofer-Institute) nicht ausgeschöpft hat. 

 
Garbsen 
Eine mutige Bewerbung der kleinsten Bewerberstadt mit 63.000 Einwohnern. Dem 
insgesamt zu wenig innovativen Maßnahmenkatalog fehlt allerdings die klare 
Zielgruppenzuordnung. In Teilen erinnert die Bewerbung an eine Standortbroschüre, 
der es nur in Ansätzen um die Ziele des Wettbewerbs geht.  

 
Giessen 
Die Bewerbung der Stadt Gießen stellt ein fortgeschrittenes und ausgefeiltes Konzept 
dar, wie Wissenschaft in Stadt, d.h. Kultur, Kunst, Bevölkerung, Stadtentwicklung und -
erleben integriert werden kann. Der Bereich „Kunst und Kultur" in der Bewerbung ist 
überragend, allerdings scheint die Kooperation zwischen Wirtschaft und Wissenschaft 
weniger stark ausgeprägt und zu wenig nachhaltig zu sein. Die Idee von der „Stadt als 
Labor" ist nicht gerade neu, allerdings gibt es eine Vielzahl sehr guter, ausgefallener 
Ideen („Wissenschaft und Humor"). Insgesamt erreicht die Bewerbung nicht ganz das 
Niveau der besten Mitbewerber.  

 
Ingolstadt 
Die Bewerbung der jungen, aufstrebenden Wissenschaftsstadt Ingolstadt bleibt 
weitgehend deskriptiv und beschreibt die Erfolge ausgewählter Institutionen. 
Übergreifende Themen als Grundlage für eine Vision oder Strategie zur Stadt der 
Wissenschaft fehlen weitgehend.  

 
Metropole Ruhr 
Die bezüglich der Region (vier Städte) größte Bewerbung besticht durch eine 
imponierende Zahl der geplanten, insbesondere der (inter)kulturellen Aktivitäten mit 
starker Breitenwirkung. Die Bewerbung ist allerdings zu gigantisch geraten, oft stehen 
schiere Größe und Quantität im Vordergrund. Der Zusammenschluss von vier Städten 
bringt in der Bewerbung aber keinen Zuwachs an neuen Ideen und Originalität. 
Insgesamt entwickelt die Metropole Ruhr aus ihrem gemeinsamen Auftritt zu wenige 
gemeinsame Kräfte. Es fehlt das deutliche Plus, das sich aus dem Verbund mehrerer 
Städte gegenüber Einzelbewerbungen ergeben müsste. Die Kooperation mit der 
Wirtschaft und außeruniversitären Forschungseinrichtungen ist in der Bewerbung eher 
gering ausgeprägt, wie überhaupt die Vernetzung der Akteure in der Bewerbung schwer 
zu fassen ist .  

 


